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238 DIE BERNER WOCHE Nr. 10

„2ßie", faßte er, „#err Bedjtsanmatt ©eninbe? Sie motten
ben Sedier ermorbet haben? Bber, bas ift bod) — hören Sie
mid)? 3Bir fommen fofort."

©eninbe ftanb einen Bugenbtid am Betefon. ©r mad)te
einen Schritt oormärts bem Simmer ju, in bem Seder lag.
Dann fchüttette er fich- Stuf Sehenfpißen ging er hinaus burch
bie Haustür, burch ben btumenheftanbenen 2Beg. ©ine Sanf
ftanb unter ber ßinbe. Durch bas bichte fiaubbad) bes Saumes
fab man meber Gimmel noch Sterne, ©eninbe feßte fid) auf
bie Sauf unb martete.

13. Kapitet.
fianbgeridjtsrat Keinom erhielt abenbs um 11 Uhr bie

Bachricht non ben ©reigniffen im fjaufe ©eninbes. Der Kommif»
far nom Dienft hutte fofort nach ber Datbeftanbsaufnahme ben
Staatsanwalt oon ©ruber angerufen unb biefer fofort barauf
Keinom.

„Um ©ottesmilten", fagte Keinom erfcßüttert.
„3a, nun îommt bas Xottfte", fagte Staatsanmatt oon

©ruber, man merfte es feiner Stimme an, er mar gans aus
feiner fonftigen fühlen Bube gefommen, „[teilen Sie fid) nor,
gerabe als man ©eninbe abführen motlte, mar ber ©ericßtsarst
mit ber llnterfucßung bes Seder fertig. Unb miffen Sie, mas
fid) babei berausgeftetlt hut? Der Ueberfalt ©eninbes auf Seder
mar nicht töblich- Sffiährenb ©eninbe mit ber Botisei telefonierte,
ift Seder 3U fich getommen. ©r ift bereits im ©efängnistasarett."

„Unb ©eninbe", fragte Keinom, „mas macht ©eninbe?"
„SBan hat ihn natürlich nicht oerhaftet. Der Datbeftanb

mar ja Mar genug."
„©in fchauberhaftes gufammentreffen", fagte Keinom, „ftet»

ten Sie fich oor, oerteibigt ber Blarat ben Btörber feiner eigenen
grau unb befommt ihn frei, um bas su erfahren. Sa, ich oer»

mag mir biefe Situation nicht oorsuftelten."
Keinem ging fchnett burch ben Korribor. Durch bie Btitch»

gtasfcheiben oon Sabines gimmertür fiel noch Sicht, ©r ttopfte.
„Sabine, fann id) bid) noch fprecßen? Dente bir, Kinb",

fagte er, ats Sabine geöffnet hatte, „mas ich eben für eine Bacß=

rieht befomme. Der Seder —"
©epeinigt legte Sabine bie #änbe auf ihr fehr bleiches

©eficht:
„3ch bitte bid), ich fann baoon nichts mehr hören, Sater.

3d) fann nicht mehr."
„Doch, Sabine, bas mußt bu hören. 3d) fühlte es feßon

lange, mie bu innerlich 3U ©eninbe ftehft. Denfe bir, Seder
ift bod) tatfächtich ber SOtörber an ber SBenbting."

©r martete, Sabine mürbe erfchredt fein, auffchreien oieI=

leicht, ©s mar ja bie Sernichtung oon ©eninbes Becßtsfanatis»
mus. Sfber Sabine, nur nod) bleicher geworben, ftüfterte:

„Das bab' ich gemußt."
„Das haft bu gemußt?"
„3a, feitbem ich ben Btenfcßen bamats befudjt habe."

„Du haft ihn aufgefuchf? Sabine! Unb mir haft bu nichts
baoon gefagt? .fjat er bir etwas angebeutet? #at er etwas ge=

ftanben? Sfber Sabine, mie fonnteft bu bann —"

„Bein, nichts hat er gefagt, nichts hat er geftanben. Sfber
es ging oon ihm aus mie eine SBette oon ginfternis, oon Btorb,
oietteicht oon 3rrfinn. Sfts ich ihn oertieß, habe ich es gemußt,
©r ift es gemefen. Sieht ©ott, furchtbar muß es für ©eninbe
fein."

„3a unb nein, Sabine, ©r hat Unrecht unb bod) Stecht.
Du weißt, mie er immer für bas ©eftänbnis bes Däters ats
einsigen Beweis ptäbiert. Bun hat er bas ©eftänbnis befom»

men, aber —"
Keinom sögerte einen Sfugenbtid. Sollte er meiterfpredjen.

Sabine alles fagen? ©r hatte bas fiebere ©mpfinben, bie ©rense
Stoifchen Sabine unb ©eninbe mar noch nicht unoerrüdbar.
Sollte er fetbft es fein, ber in Sabine Btitteib machrief unb bie

Kraft, noch einmal über bie ®ren3e hinweg 3U ©eninbe oorsu»
bringen, ©r münfehte feinem Kinbe fo fehr ein anberes ßeben,
ats bas ber 33eranferung mit einem fo mit Ungtüd betabenen

Slann. Stber Sabine mürbe es ihm nicht oerseihen, wenn er
ihr oerfchmieg, mas morgen alte mußten. Sabine feßien su füß»
ten, mas in bem Bater oorging. Unruhig fah fie ihn an:

„2Bas ift benn noch? SBas mittft bu mir noch fagen?"
Keinom legte feinen 2frm um Sabine.

gortfeßung folgt.

IV eltwochenschaii
©ibgenöffifches Btitcßgetb.

Die fd)mei3erifchen Btitcßprobusenten, bas miff fagen, bie
©roßsaht ber dauern, fteden in einer neuen Klemme. ©s mit!
unb mitt nicht mehr aufwärts gehen mit bem Käf e 3Ibf aß.
Defterreicher, ginnen unb anbere tiefern einen Xpp ©mmen»
tater, ber bem unfrigen immer mehr gleichwertig wirb, unb 3U

greifen, bie uns einfach matt feßen. Die Bbnebmertänber oon
früher werben non ginnen unb Defterreicßern erobert ober rieh»

ten fefber Käfereien ein, unb fetbftoerftänbtich gewinnen fie
auch ben Borfprung ber „neuften ©inrichtungen". SBas fott man
anfangen? Die greife ßerabfeßen? ©in Sturs bes Schwerer»
franfens ift nicht ermünfeßt, ein Btaffenbanfrott ber Bauern
ebenfomenig, unb bas eine ober anbere müßte fid) ereignen,
wenn man „öfterreichifche greife" forbern wollte. tjSeffimiften
fagen, man müffe bie Käfefabrifation eben tangfam abfeßreiben
unb unfern Boben anbers ausnüßen. Stber mie? Unb oortäufig
leben bie Kühe noch, unb bie Umftettung, auch wenn man genau
müßte auf mas, erforbert lange griften. ©s muß etwas ge»

fchehen, um su oerhinbern, baß bie Btitchroirtfcbaft sufammen»
bricht.

Die ßage bes 3ntanbmarftes, bie uns immer mieber ats
eigentliche Schtüffetpofition auch ber ßanbroirtfcßaft erfeßeint, hat
fich ebenfalls oerfeßteeßtert. 200 SBaggons Käfe finb weniger ab»

gefeßt morben, oergtießen mit bem Boriaßr. Unb bas entfpre»
chenbe Quantum 3nlanbbutter unb Btitcß. Die ïeurung
hat eben g e m i r f t. Dabei müßten bie Bauern, um enblicß
aus ber Btifère heraus su fommen, mehr für bie probusierte
Btitcß unb bie Btitcßprobufte befommen. 2ttfo bie Xeurung noch

oerftärfen, unb bamit bie ©efahr bes Blinberabfaßes abermals
fteigern. Sfustanbsabfaß unb Sutanbabfaß oerbieten eine

Breiserhöhung, ffppotbefenbelaftung unb Sebensteuerung
forbern fie für ben Bauern.

Bber ohne ©ingriff g i b t es feine ©rhößung. 3m @egen=

teil: Der Breisfturs broht. © e r a b e wegen ber Bbfaßfcßroierig»
feiten unb oermehrt wegen ber neuen DJlitchfchmemme. Denn
bie Bauern manbten fid) oon ber Btaft ber immer nod) rentab»
tern Btitcßprobuftion su.

3n biefer Slotlage hilft nichts ats bas „eibgenöffifche
ÜJl i I d) g « t b ". 15 ftatt 10 Blittionen hat ber Bunbesrat bis
Stprit 39 befchloffen, unb bie Bäte werben afseptieren. Der hohe
Bunbesrat hat in feiner Botfchaft smeiertei empfohlen: ©rößere
„Bietfeitigfeit" jebes einsetnen bäuerlichen Betriebes, atfo mehr
SJtaft, mehr ^uffrüchte unb Korn, oor altem auch im .fjinbtid
auf bie friegsmichtige Berforgung mit biefen Dingen. 6obann
aber ruft er nach bem bebenftießen Besept ber Brobuftionsbe»
grensung (bas beftimmt nicht ber friegsmichtigen ßanbesoerfor=
gung bientü). Danach müffen mir rufen, hier ftehen mir
atfo unb nur wegen ber SIhhängigfeit oon
gelblichen Berftridungen, Breiten, Kapitattaften,
Berpftichtungen, bie mir nicht meiftern, weit biefe ©inrichtung
„tabu" fein muß. @o mie mir s. B. wegen ber 6BB=6chutben
©efahr taufen, bie friegsmichtige gabt oon ßaftautos nicht auf»

fommen su taffen.

gortfeßung bes ©rbbebens.

Der Büdtritt ©bens ats britifdjer Bußenminifter hat
in Bertin unb Born große greube bereitet. Blan erwartet nach

feinem 6turs mehr: Die eigentliche Kapitulation ©ngtanbs. Das
heißt nicht nur bie Bnerfennung bes itatienifchen 3mperiums,
fonbern auch bie Breisgabe bes repubtifanifchen Spaniens,
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„Wie", sagte er, „Herr Rechtsanwalt Geninde? Sie wollen
den Becker ermordet Haben? Aber, das ist doch — hören Sie
mich? Wir kommen sofort."

Geninde stand einen Augenblick am Telefon. Er machte
einen Schritt vorwärts dem Zimmer zu, in dem Becker lag.
Dann schüttelte er sich. Auf Zehenspitzen ging er hinaus durch
die Haustür, durch den blumenbestandenen Weg. Eine Bank
stand unter der Linde. Durch das dichte Laubdach des Baumes
sah man weder Himmel noch Sterne. Geninde setzte sich auf
die Bank und wartete.

13. Kapitel.
Landgerichtsrat Keinow erhielt abends um 11 Uhr die

Nachricht von den Ereignissen im Hause Genindes. Der Kommis-
far vom Dienst hatte sofort nach der Tatbestandsaufnahme den
Staatsanwalt von Gruber angerufen und dieser sofort daraus
Keinow.

„Um Gotteswillen", sagte Keinow erschüttert.
„Ja, nun kommt das Tollste", sagte Staatsanwalt von

Gruber, man merkte es seiner Stimme an, er war ganz aus
seiner sonstigen kühlen Ruhe gekommen, „stellen Sie sich vor,
gerade als man Geninde abführen wollte, war der Gerichtsarzt
mit der Untersuchung des Becker fertig. Und wissen Sie, was
sich dabei herausgestellt hat? Der Ueberfall Genindes auf Becker

war nicht tödlich. Während Geninde mit der Polizei telefonierte,
ist Becker zu sich gekommen. Er ist bereits im Gefängnislazarett."

„Und Geninde", fragte Keinow, „was macht Geninde?"
„Man hat ihn natürlich nicht verhaftet. Der Tatbestand

war ja klar genug."
„Ein schauderhaftes Zusammentreffen", sagte Keinow, „stel-

len Sie sich vor, verteidigt der Mann den Mörder seiner eigenen
Frau und bekommt ihn frei, um das zu erfahren. Na, ich ver-
mag mir diese Situation nicht vorzustellen."

Keinow ging schnell durch den Korridor. Durch die Milch-
glasscheiben von Sabines Zimmertür fiel noch Licht. Er klopfte.

„Sabine, kann ich dich noch sprechen? Denke dir, Kind",
sagte er, als Sabine geöffnet hatte, „was ich eben für eine Nach-
richt bekomme. Der Becker —"

Gepeinigt legte Sabine die Hände auf ihr sehr bleiches
Gesicht:

„Ich bitte dich, ich kann davon nichts mehr hören, Vater.
Ich kann nicht mehr."

„Doch, Sabine, das mußt du hören. Ich fühlte es schon

lange, wie du innerlich zu Geninde stehst. Denke dir, Becker
ist doch tatsächlich der Mörder an der Wendling."

Er wartete, Sabine würde erschreckt sein, aufschreien viel-
leicht. Es war ja die Vernichtung von Genindes Rechtsfanatis-
mus. Aber Sabine, nur noch bleicher geworden, flüsterte:

„Das Hab' ich gewußt."
„Das Hast du gewußt?"
„Ja, seitdem ich den Menschen damals besucht habe."

„Du hast ihn aufgesucht? Sabine! Und mir hast du nichts
davon gesagt? Hat er dir etwas angedeutet? Hat er etwas ge-
standen? Aber Sabine, wie konntest du dann —"

„Nein, nichts hat er gesagt, nichts hat er gestanden. Aber
es ging von ihm aus wie eine Welle von Finsternis, von Mord,
vielleicht von Irrsinn. Als ich ihn verließ, habe ich es gewußt.
Er ist es gewesen. Mein Gott, furchtbar muß es für Geninde
sein."

„Ja und nein, Sabine. Er Hat Unrecht und doch Recht.
Du weißt, wie er immer für das Geständnis des Täters als
einzigen Beweis plädiert. Nun hat er das Geständnis bekom-

men, aber —"
Keinow zögerte einen Augenblick. Sollte er weitersprechen.

Sabine alles sagen? Er hatte das sichere Empfinden, die Grenze
zwischen Sabine und Geninde war noch nicht unverrückbar.
Sollte er selbst es sein, der in Sabine Mitleid wachrief und die

Kraft, noch einmal über die Grenze hinweg zu Geninde vorzu-
dringen. Er wünschte seinem Kinde so sehr ein anderes Leben,
als das der Verankerung mit einem so mit Unglück beladenen

Mann. Aber Sabine würde es ihm nicht verzeihen, wenn er
ihr verschwieg, was morgen alle wußten. Sabine schien zu füh-
len, was in dem Vater vorging. Unruhig sah sie ihn an:

„Was ist denn noch? Was willst du mir noch sagen?"
Keinow legte seinen Arm um Sabine.

Fortsetzung folgt.

Eidgenössisches Milchgeld.
Die schweizerischen Milchproduzenten, das will sagen, die

Großzahl der Bauern, stecken in einer neuen Klemme. Es will
und will nicht mehr aufwärts gehen mit dem Käse-Absatz.
Oesterreich er, Finnen und and ere liefern einen Typ Emmen-
taker, der dem unsrigen immer mehr gleichwertig wird, und zu
Preisen, die uns einfach matt setzen. Die Abnehmerländer von
früher werden von Finnen und Oesterreichern erobert oder rich-
ten selber Käsereien ein, und selbstverständlich gewinnen sie

auch den Vorsprung der „neusten Einrichtungen". Was soll man
anfangen? Die Preise herabsetzen? Ein Sturz des Schweizer-
frankens ist nicht erwünscht, ein Massenbankrott der Bauern
ebensowenig, und das eine oder andere müßte sich ereignen,
wenn man „österreichische Preise" fordern wollte. Pessimisten
sagen, man müsse die Käsefabrikation eben langsam abschreiben
und unsern Boden anders ausnützen. Aber wie? Und vorläufig
leben die Kühe noch, und die Umstellung, auch wenn man genau
wüßte auf was, erfordert lange Fristen. Es muß etwas ge-
schehen, um zu verhindern, daß die Milchwirtschaft zusammen-
bricht.

Die Lage des Inlandmarktes, die uns immer wieder als
eigentliche Schlüsselposition auch der Landwirtschaft erscheint, hat
sich ebenfalls verschlechtert. 2M Waggons Käse sind weniger ab-
gesetzt worden, verglichen mit dem Vorjahr. Und das entspre-
chende Quantum Inlandbutter und Milch. Die Teurung
hat eben gewirkt. Dabei müßten die Bauern, um endlich
aus der Misère heraus zu kommen, mehr für die produzierte
Milch und die Milchprodukte bekommen. Also die Teurung noch
verstärken, und damit die Gefahr des Minderabsatzes abermals
steigern. Auslandsabsatz und Inlandabsatz verbieten eine

Preiserhöhung, Hypothekenbelastung und Lebensteuerung
fordern sie für den Bauern.

Aber ohne Eingriff g i b t es keine Erhöhung. Im Gegen-
teil: Der Preissturz droht. Gerade wegen der Absatzschwierig-
leiten und vermehrt wegen der neuen Milchschwemme. Denn
die Bauern wandten sich von der Mast der immer noch rentab-
lern Milchproduktion zu.

In dieser Notlage hilft nichts als das „eidgenössische
Milchgeld". 13 statt 19 Millionen hat der Bundesrat bis
April 39 beschlossen, und die Räte werden akzeptieren. Der hohe
Bundesrat hat in seiner Botschaft zweierlei empfohlen: Größere
„Vielseitigkeit" jedes einzelnen bäuerlichen Betriebes, also mehr
Mast, mehr Hakfrüchte und Korn, vor allem auch im Hinblick
auf die kriegswichtige Versorgung mit diesen Dingen. Sodann
aber ruft er nach dem bedenklichen Rezept der Produktionsbe-
grenzung (das bestimmt nicht der kriegswichtigen Landesversor-
gung dient!!). Danach müssen wir rufen, hier stehen wir
also und nur wegen der Abhängigkeit von
geldlichen Verstrickungen, Preisen, Kapitallasten,
Verpflichtungen, die wir nicht meistern, weil diese Einrichtung
„tabu" sein muß. So wie wir z. V. wegen der SVB-Schulden
Gefahr laufen, die kriegswichtige Zahl von Lastautos nicht auf-
kommen zu lassen.

Fortsetzung des Erdbebens.
Der Rücktritt Edens als britischer Außenminister hat

in Berlin und Rom große Freude bereitet. Man erwartet nach

seinem Sturz mehr: Die eigentliche Kapitulation Englands. Das
heißt nicht nur die Anerkennung des italienischen Imperiums,
sondern auch die Preisgabe des republikanischen Spaniens,
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Defterreichs, ber Sfcgecgoftomafei, bes Sonauraumes überhaupt,
unb bamit aucg Ruglanbs. Ob fid) bte Siftatoren barm nicgt
täufcgen? gür fie urtb ibre Vropaganbiften ift es flar, bag bie
Semofratien immer fapitulieren merben, mo urtb mann es
aucb fei, faEs man nur mit bem nötigen Racgbrud auftritt. Sie
benehmen fid) fo, bag man fie oeracgten mug! #at etma
Seutfcglanb ben ©nglänbern ein Ultimatum geftellt, ©ben miiffe
geben? Keinesroegs, es bat nur ein menig auf Defterreicg ge=
briidt, unb fcbon geraten fid) bie britifdjen Staatsmänner in bie
fjaare, unb ber „Seutfcgfeinb ©ben" mug gebn. So unterm er»

fungsmiEig finb bie „ßiberaliften" uîm fo fiebt fie ein .fjerr
©oebbels.

Rber nochmals: ©s ift bie grage, ob man fid) in Verlin
unb Rom nicbt täufcbt. Sie „alten ERäwter" regieren in ©ng=
lanb. Sas mill fagen: Sie tlugen Rechner. ©ben mar 3U jung,
feinen 3abren sum Srog „ecbt jung", giir ibn beigt es, ben
einmal eingeftblagenen Kurs einhalten, bie greunbfcbaft mit
granfreicg als ERitte ber britifdjen É3olitif betrachten, ben greun»
ben granfreicgs im nahen Often ©arantie für ihre ©Eiftens lei=
ften, bas Vünbnis granfreicgs mit Ruglanb moralifcg unter»
ftügen unb auf bie gufammenarbeit mit ben Vereinigten Staa»
ten hin sielen, gür bie „alten ERänner" aber gilt bie Reget,
f e i n e ER ö g t i ch f e i t e i n e s 3 e i t g e m i n n e s o e r f ä u

men unb auch te ine ©elegenbeit eines b e f ri ft e

ten Rusgleitgs oerpaffen. ERan oergeffe nicht, ge=
rabe biefe fonferoatioen Rechner finb es, bie mit bem Kriege
als einer unabänberlitben Rotmenbigfeit rechnen. Sie finb es,
bie bas ERittelmeer nicht ohne Kampf preisgeben mollen. 3m
jegigen ERoment aber mollen fie ben Krieg nicht. Suerft mug
ber ferne Often bereinigt fein; erft menn 3apan in ©bina fid)
an ber su fcgaffenben ERauer feftgelaufen unb auf 3abrsebnte
hinaus gefeffelt fein mirb, fann im SBeften gegen ben „geinb
Rurnero 1", gegen 3talien, gebanbelt merben.

3talien bat offenbar ben ©nglänbern ein
Ultimatum g e ft eilt unb mit Krieg gebrobt. Sas
gebt aus ben Verganblungen im britifdjen Unterbaus unb aus
nacbberigen Sieben ©bens beutlich beroor, menngleicg bie „micb=
tige Korrefponbens" geheim gehalten mürbe, ©ben mürbe oom
Premier ©bamberlain übergangen; offenbar fürchtete ©gamber»
lain, ber „3unge" mürbe Staliens Srohungen nicht ernft genom»
men haben. Sie „Sitten" taten, als ob SRuffolinis Srohungen in
ber Sat ernft genommen mürben, unb erklärten fich su Ver»
banblungen bereit, ©s foE auf bem Kontinent niemanb glauben,
bie ©nglänber mügten nicht, bag Rom fie herein3ulegen münfcht.
Sie unterbanbeln trofebem. 33on äugen fiebt es fo aus, als ob

ber Suce fie basu gesmungen. Stäb er befegen, oerfuchen bie
2Beltbeberrf<ber, gegen ©elb unb anbere Singe ben Ungetümen
sufrieben su fteEen, oieEeicht fogar in neue Kombinationen ein»

subesieben. 353ie biefe Kombinationen ausfegen, bas miffen bie
ßonborter ERacgtbaber felbft nicht. Sie merben fid) nach ben

ERöglicgfeiten richten. Sas gehört sum SBefen ber britifdjen Vo=

litif. Vorgefagte Siele gelten als Vorurteile. Sogar eine Korn»

bination, in melcber neben Rom auch Verlin figuriert, mirb
benfbar fein. 3S3enn nur babei bie „Rcbfenmäcbte" an bie

Strippe gelegt merben. SSeffer märe natürlich, menn man bie

smei trennen tonnte. Sie. Herren um ©hamberlain legen fich

aber hierin nicht feft.

Sie gortfegung bes „beutfchen Vebens oom 4. unb 12. ge»

bruar" bat über ©nglanb auch grant reich erreicht. Vlög»
lieb mirb bie ©ruppe um gl an bin unb ßaoal mobil.
Sie poftuliert ben „ R ü d s u g a u s ER i 11 e t e u r o p a " unb

fomit ben Rusgteicg mit bem beutfegen Reiche. -Rod) hält bie

„33olfsfront", unb in einem f a ft 100% igen Vertrau»
ensootum ber Kammer tarn sum Rusbrud, bag man
lints entfchloffen fei, ber fchmerbebrohten £ f eg e eg o

f 1 o m a t e i bie militärifcgeSreues" halten. Rber:
3S3as heute gilt, tann morgen fd)on nicht mehr gelten. Sie ,,Ra»

bifalen" fteben nicht feft. Ritter meig es. Unb er meig auch,

mas getan merben mug, um bie fegmanfenben fjerren ooEenbs

umsumerfen: Roch einige Srohungen, unb fie merben mübe fein.
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Siefe Srohungen merben nicht ausbleiben, umfomebr als
bie m i b e r f p e n ft i g e Haltung 0 e ft e r r e i cg s gegen
b ie ©leicgfcgaltung fie notmenbig machen mirb. S cg u
f ebnig g tut in ber Sat fo, als fei in Vercgtesgaben nicht
„grattur gefprochen" roorben. Seine Rebe oor bem „Vunbes»
tag" flang in bie Varole aus: „Vis hierher unb nicht meiter."
Seutfch, unabhängig unb cgriftlich foE ber Staat bleiben. Kar»
binal 3 n n i g e r lägt Vittgebete bafür beten. Sie Arbeiter
merben unter ber £janb su Refolutionen ermutigt, ©in ehe»

maliger Sosialbemotrat mirb ERinifter. Ser ©raser Vürger»
meifter, ber bie fuffung ber Sjafenfreusflagge auf feinem Rat»
haus gebulbet, gebt in Urlaub, ©in politifcges Verfammlungs»
oerbot ftoppt bie Rasibemonftrationen. Vereits fpricht ber Ver»
liner „Rngriff" Don einem neuen „Komintern=2lnfturm" unb
oon „Volfsfrontlumpen" in Oefterreich. Ser Unterböblungs»
fampf gegen ben sum 353iberftanb entfd)loffenen Scbufdmigg bat
alfo erft begonnen.

9Ran ift in ber Sat bisher nicht mefentlich meiter get'ommen
als am 12. gebruar. Ser öfterreichifcbe ©eneralftab hat bie
353affengilfe gegen bie Sfchecgoflomafei noch nicht bemiEigt. Sie
fransöfifchen ERilitärs unb bie ßinfspolitifer miffen alfo, m o fie
su mehren haben. Verlin rechnet bamit, bag fie bie ©gance
ebefomenig mie in Spanien ausnügen. gmeibunbert glug»
3euge unb ein halbes Saufenb Kanonen fransöfifeger unb briti»
feger fperfunft mürben granco bie EBiebereroberung
Seruels oerunmöglicht haben, gerabe fo, mie beutfege unb
italienifche Vomber unb RrtiEeriften biefen ©rfolg grancos er»
möglicbten. ©oebbels rechnet, man merbe 3Bien nid)t beffer
ftügen. Unb menn bod), mirb man bas „flehte ©rbbeben" mie»
herholen. —an—

Kleine Umsehau
33on mas fpricht man beute in Vern? ©rögtenteils oon ber

gaftnacht, bie man an anbern Orten mitmachte, ober menigftens
teilmeife genog. gmar erinnern bie greEfarbigen gaftnachtsei»
tungen, bie in biefen Sagen bie^Kiosfe sieren unb oon ben
geitungsoerfäufern feilgeboten merben, an bie Seiten, in benen
mir fteben. Vemerfensmert ift babei, bag auch gaftnachtseitun»
gen oon ausmärts trog ihres lofalgefärbten 3nbalts in Vern
oerfauft unb fdjeints auch getauft merben. 353er in biefen Sa»

gen ausmärts meilt, fann aEerbanb luftiges fehen, bas ihm
gleichseitig einen Vegriff oon unferm Volfsgeift gibt unb ihn
tatfächlid) aufhorchen lägt. So fonnte er beifpielsmeife an einem
fleinen Ort, ber fich buregaus nicht als Kulfursentrale fühlt, ei»

nen Um3ug fehen, ber meltgefcbicbtlicbe unb freunbeibgenöfifebe
ERotioe bebanbelte — alfo nichts oon totalem Klatfd). ©ine ©nt=

rümpelung im Vunbesbaus, bei ber ber 3nbalt umgebrebter
Schublaben ben Schreibern auf langmaEenbe graue Värte flat»
terte, bie Slchfe Verlin=Rom, mie in Rfrifa für bie ßanbesaus»
fteEung Vropaganba gemacht mirb, bas finb sufäEig berausge»
griffene 3been, bie febr bübfd) interpretiert mürben. SIEes lachte,
unb niemanb fühlt fich beleibigt ober gefränft.

Sann fpricht man auch oon ber ERobe, unb hauptfächlich
oon ben minsigen Käppcgen, — öüte fann man bies nicht mehr
nennen, — bie bie Häupter unferer Samen sieren. Ober menig»
ftens auf einem ^aargelod figen unb ben fteif abftegenben
Schleier galten. EtEes fegrt mieber, bauptfächtid) bei ber ERobe,

nur fegen bie SÖBiebergolungen etmas anbers aus. Sie ©apotte
oon früher, bie bie Rufgabe hatte, bie Obren su bebeden, feierte
beim Sport ihre Ruferftegung — mit bem mobernen Büttgen
bat fie faum etmas gemein. Sie maEenben Viebermeierfteib^en
haben bei befonberen Rnläffen ©ingang gefunben. „353enn jegt
mieber bie Krinoline auffommen mürbe", meint meine greun»
bin tieffinnig, „mie mürbe fich ber Verfegr in ben ßauben ge»

ftalten?" 3a, bas märe fegon einfegneibenb für unfere Verfebrs»
oergältniffe. Ruf jeben gaE mügte bie ßaubenorbnung geänbert
merben, unb bie übrigen Vaffanten mären gesmungen, fich

gleicgfaEs neuen Regtementen su unterorbnen.
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Oesterreichs, der Tschechoslowakei, des Donauraumes überhaupt,
und damit auch Rußlands. Ob sich die Diktatoren darin nicht
täuschen? Für sie und ihre Propagandisten ist es klar, daß die
Demokratien immer kapitulieren werden, wo und wann es
auch sei, falls man nur mit dem nötigen Nachdruck auftritt. Sie
benehmen sich so, daß man sie verachten muß! Hat etwa
Deutschland den Engländern ein Ultimatum gestellt, Eden müsse
gehen? Keineswegs, es hat nur ein wenig auf Oesterreich ge-
drückt, und schon geraten sich die britischen Staatsmänner in die
Haare, und der „Deutschfeind Eden" muß gehn. So unterwer-
fungswillig sind die „Liberalisten" udn so sieht sie ein Herr
Goebbels.

Aber nochmals: Es ist die Frage, ob man sich in Berlin
und Rom nicht täuscht. Die „alten Männer" regieren in Eng-
land. Das will sagen: Die klugen Rechner. Eden war zu jung,
seinen Iahren zum Trotz „echt jung". Für ihn heißt es, den
einmal eingeschlagenen Kurs einhalten, die Freundschaft mit
Frankreich als Mitte der britischen Politik betrachten, den Freun-
den Frankreichs im nahen Osten Garantie für ihre Existenz lei-
sten, das Bündnis Frankreichs mit Rußland moralisch unter-
stützen und auf die Zusammenarbeit mit den Vereinigten Staa-
ten hin zielen. Für die „alten Männer" aber gilt die Regel,
k e i n e M ö g l i ch k e i t e i n e s Z e i t g e w i n n e s v e r s ä u -

men und auch keine Gelegenheit eines befriste-
ten Ausgleichs verpassen. Man vergesse nicht, ge-
rade diese konservativen Rechner sind es, die mit dem Kriege
als einer unabänderlichen Notwendigkeit rechnen, Sie sind es,
die das Mittelmeer nicht ohne Kampf preisgeben wollen. Im
jetzigen Moment aber wollen sie den Krieg nicht. Zuerst muß
der ferne Osten bereinigt sein; erst wenn Japan in China sich

an der zu schaffenden Mauer festgelaufen und auf Jahrzehnte
hinaus gefesselt sein wird, kann im Westen gegen den „Feind
Numero 1", gegen Italien, gehandelt werden.

Italien hat offenbar den Engländern ein
Ultimatum gestelltund mit Krieg gedroht. Das
geht aus den Verhandlungen im britischen Unterhaus und aus
nachherigen Reden Edens deutlich hervor, wenngleich die „wich-
tige Korrespondenz" geheim gehalten wurde. Eden wurde vom
Premier Chamberlain übergangen; offenbar fürchtete Chamber-
lain, der „Junge" würde Italiens Drohungen nicht ernst genom-
men haben. Die „Alten" taten, als ob Mussolinis Drohungen in
der Tat ernst genommen würden, und erklärten sich zu Ver-
Handlungen bereit. Es soll auf dem Kontinent niemand glauben,
die Engländer wüßten nicht, daß Rom sie hereinzulegen wünscht,
Sie unterhandeln trotzdem. Von außen sieht es so aus, als ob

der Duce sie dazu gezwungen. Näher besehen, versuchen die
Weltbeherrscher, gegen Geld und andere Dinge den Ungetümen
zufrieden zu stellen, vielleicht sogar in neue Kombinationen ein-

zubeziehen. Wie diese Kombinationen aussehen, das wissen die

Londoner Machthaber selbst nicht. Sie werden sich nach den

Möglichkeiten richten. Das gehört zum Wesen der britischen Po-
litik. Vorgefaßte Ziele gelten als Vorurteile. Sogar eine Kom-
bination, in welcher neben Rom auch Berlin figuriert, wird
denkbar sein. Wenn nur dabei die „Achsenmächte" an die

Strippe gelegt werden. Besser wäre natürlich, wenn man die

zwei trennen könnte. Die Herren um Chamberlain legen sich

aber hierin nicht fest.

Die Fortsetzung des „deutschen Bebens vom 4. und 12. Fe-
bruar" hat über England auch Frankreich erreicht. Plötz-
lich wird die Gruppe um Flandin und Laval mobil.
Sie postuliert den „ Rü ck z u g a u s Mitt el e u r o p a " und

somit den Ausgleich mit dem deutschen Reiche. Noch hält die

„Volksfront", und in einem fast IstlIA-igen Vertrau-
ensvotum der Kammer kam zum Ausdruck, daß man
links entschlossen sei, der schwerbedrohten Tschecho-
slo w a k ei die militärische Treue zu halten. Aber:
Was heute gilt, kann morgen schon nicht mehr gelten. Die „Ra-
dikalen" stehen nicht fest. Hitler weiß es. Und er weiß auch,

was getan werden muß, um die schwankenden Herren vollends

umzuwerfen: Noch einige Drohungen, und sie werden müde sein.
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Diese Drohungen werden nicht ausbleiben, umsomehr als
d i e w i d e r sp e n sti g e H a lt un g O e st e rr e i ch s g e g en
d ie Gleichschaltung sie notwendig machen wird. S chu -
schnigg tut in der Tat so, als sei in Berchtesgaden nicht
„Fraktur gesprochen" worden. Seine Rede vor dem „Bundes-
tag" klang in die Parole aus: „Bis hierher und nicht weiter."
Deutsch, unabhängig und christlich soll der Staat bleiben. Kar-
dinal Innitzer läßt Bittgebete dafür beten. Die Arbeiter
werden unter der Hand zu Resolutionen ermutigt. Ein ehe-
maliger Sozialdemokrat wird Minister. Der Grazer Bürger-
meister, der die Hissung der Hakenkreuzflagge auf seinem Rat-
Haus geduldet, geht in Urlaub. Ein politisches Versammlungs-
verbot stoppt die Nazidemonstrationen- Bereits spricht der Ber-
liner „Angriff" von einem neuen „Komintern-Ansturm" und
von „Völksfrontlumpen" in Oesterreich. Der Unterhöhlungs-
kämpf gegen den zum Widerstand entschlossenen Schuschnigg hat
also erst begonnen.

Man ist in der Tat bisher nicht wesentlich weiter gekommen
als am 12. Februar. Der österreichische Generalstab hat die
Waffenhilfe gegen die Tschechoslowakei noch nicht bewilligt. Die
französischen Militärs und die Linkspolitiker wissen also, w o sie

zu wehren haben. Berlin rechnet damit, daß sie die Chance
ebesowenig wie in Spanien ausnützen. Zweihundert Flug-
zeuge und ein halbes Tausend Kanonen französischer und briti-
scher Herkunft würden Franco die Wiedereroberung
Teruels verunmöglicht haben, gerade so, wie deutsche und
italienische Bomber und Artilleristen diesen Erfolg Francos er-
möglichten. Goebbels rechnet, man werde Wien nicht besser
stützen. Und wenn doch, wird man das „kleine Erdbeben" wie-
d erholen. —an—

Von was spricht man heute in Bern? Größtenteils von der
Fastnacht, die man an andern Orten mitmachte, oder wenigstens
teilweise genoß. Zwar erinnern die grellfarbigen Fastnachtzei-
tungen, die in diesen Tagen die" Kioske zieren und von den
Zeitungsverkäufern seilgeboten werden, an die Zeiten, in denen
wir stehen. Bemerkenswert ist dabei, daß auch Fastnachtzeitun-
gen von auswärts trotz ihres lokalgefärbten Inhalts in Bern
verkauft und scheints auch getauft werden. Wer in diesen Ta-
gen auswärts weilt, kann allerhand lustiges sehen, das ihm
gleichzeitig einen Begriff von unserm Volksgeist gibt und ihn
tatsächlich aufhorchen läßt. So konnte er beispielsweise an einem
kleinen Ort, der sich durchaus nicht als Kulturzentrale fühlt, ei-

nen Umzug sehen, der weltgeschichtliche und freundeidgenösische
Motive behandelte — also nichts von lokalem Klatsch. Eine Ent-
rümpelung im Bundeshaus, bei der der Inhalt umgedrehter
Schubladen den Schreibern auf langwallende graue Bärte flat-
terte, die Achse Berlin-Rom, wie in Afrika für die Landesaus-
stellung Propaganda gemacht wird, das sind zufällig herausge-
griffene Ideen, die sehr hübsch interpretiert wurden. Alles lachte,
und niemand fühlt sich beleidigt oder gekränkt.

Dann spricht man auch von der Mode, und hauptsächlich

von den winzigen Käppchen, — Hüte kann man dies nicht mehr
nennen, — die die Häupter unserer Damen zieren, Oder wenig-
stens auf einem Haargelock sitzen und den steif abstehenden
Schleier halten. Alles kehrt wieder, hauptsächlich bei der Mode,
nur sehen die Wiederholungen etwas anders aus. Die Capotte
von früher, die die Aufgabe hatte, die Ohren zu bedecken, feierte
beim Sport ihre Auferstehung — mit dem modernen Hütchen
hat sie kaum etwas gemein. Die wallenden Viedermeierkleidchen
haben bei besonderen Anlässen Eingang gefunden. „Wenn jetzt
wieder die Krinoline aufkommen würde", meint meine Freun-
din tiefsinnig, „wie würde sich der Verkehr in den Lauben ge-
stalten?" Ja, das wäre schon einschneidend für unsere Verkehrs-
Verhältnisse. Auf jeden Fall müßte die Laubenordnung geändert
werden, und die übrigen Passanten wären gezwungen, sich

gleichfalls neuen Reglementen zu unterordnen.
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